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Vorwort

Die Kleine Literaturgeschichte möchte an einer begrenz-
ten und sorgfältig erwogenen Auswahl von Titeln aus dem
Literaturkanon1 einen einführenden Überblick über die
deutsche Dichtung und ihre geschichtliche Entwicklung
geben und zugleich zum Lesen der Werke selber anregen.

Als Leitfaden soll die zusammengedrängte Darstellung
weder den Eindruck der Lückenhaftigkeit noch den der
Vollständigkeit erwecken, sondern mit wechselnder Me-
thode bündige Zusammenhänge hervorheben. Dabei for-
dert die Kürze, dass gelegentlich ein Autor oder ein Werk
stellvertretend für eine Gruppe steht und dass auf die Ge-
schichte der Philosophie oder auf Kunst-, Politik- und So-
zialwissenschaften nur dann verwiesen wird, wenn diese
ohne große stoffliche Belastung literarische Zusammen-
hänge begreiflich machen.

Zum Nachschlagen findet der Leser im Anhang ein Per-
sonenregister sowie ein Verweisregister für die im Text
und in den Anmerkungen gegebenen Sach- und Fachwort-
erläuterungen.

Die 20. Auflage der Kleinen Geschichte der deutschen Li-
teratur sei der Erinnerung an Herrn Dr. Dietrich Bode ge-
widmet, der vor vierzig Jahren die Anregung zu diesem
Buch gegeben und dessen Entstehung über Jahre hin
freundlich begleitet hat.

Kurt Rothmann, im Juni 2014

1 ›Kanon‹ (griech., ›Richtschnur, Maßstab‹; Pl. ›Kanones‹) meint in der Lite-
ratur eine als allgemeingültig und dauernd verbindlich gedachte Auswahl
vorbildlicher Werke (nach: Gero von Wilpert, Sachwörterbuch der Litera-
tur, 5. Auflage, Stuttgart 1969; vgl. S. 534).
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1. Die alt- und mittelhochdeutsche Literatur1

(750–1350)

a) Denkmäler aus germanischer Zeit

Die germanischen Dichter der heidnischen Zeit kennen
wir nicht. Denn vor der Christianisierung im 8. Jahrhun-
dert schrieb und las im deutschen Sprachraum kaum je-
mand. Die sozialen Belange, meist kultisches und kriegeri-
sches Brauchtum, fanden ihren Ausdruck in formelhaften
Zaubersprüchen, Rätseln, Sprichwörtern und Merkver-
sen2, die ausschließlich mündlich weitergegeben wurden.

Erst im 10. Jahrhundert schrieb ein Mönch in Fulda zwei
solcher Zaubersprüche aus dem frühen 8. Jahrhundert auf.
In karolingischer Minuskel3 schrieb er sie auf das leere Vor-
satzblatt einer Messhandschrift aus dem 9. Jahrhundert.
Man entdeckte die Sprüche 1841 in Merseburg und nennt
sie darum die Merseburger Zaubersprüche. Der erste
Spruch sollte der Gefangenenbefreiung dienen; er lautet:

Eiris sâzun idisi4, sâzun hera duoder.
suma hapt heptidun, suma heri lezidun,
suma clûbôdun umbi cuoniouuidi:
insprinc haptbandun, invar vîgandun.

1 ›Althochdeutsch‹ (ahd.) nennt man die deutsche Sprache zwischen 750 und
1050. – ›Mittelhochdeutsch‹ (mhd.) bezeichnet den Zustand zwischen 1050
und 1350; danach spricht man vom ›Neuhochdeutschen‹ (nhd.). – ›Hoch-
deutsch‹ meinte zunächst die ober- und mitteldeutschen Mundarten, die
sich durch eine Lautverschiebung von den niederdeutschen getrennt hatten;
dann die auf der Sprache der sächsischen Kanzleien beruhende deutsche
Schriftsprache im Unterschied zu den gesprochenen Mundarten.

2 Der Vers ist eine metrisch gegliederte Wortreihe, die Zeile eines Gedichts in
gebundener Rede. Vgl. Langzeile, Anm. 6, Knittelvers, Kap. 2, Anm. 7, Alex-
andriner und Hexameter, S. 49, Blankvers, Kap. 4, Anm. 18 usw.

3 Unter Karl dem Großen (742–814) gebräuchliche Schrift aus Kleinbuchsta-
ben (Minuskeln).

4 Idise sind göttliche Frauen, den Walküren ähnlich, die als Schlachtenlenke-
rinnen die Gefallenen nach Walhall geleiten.
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(Einst setzten sich Schicksalsfrauen, setzten sich hierhin
und dorthin.

Einige knüpften Bande; einige hielten Heere auf;
Einige rissen an den Fesseln:
Entspring den Fesseln, entgeh den Feinden!)

Wie das Gebet will der Zauberspruch in die Wirklichkeit
eingreifen, indem er die regierenden Mächte, Götter oder
Dämonen, zur Handlung bewegt. Bewegende, magische
Kraft traute man vor allem dem sprachbesonderen Wort
zu. Im germanischen Zauberspruch liegt die Besonderheit
in einer formelhaften Verdichtung: Auf die erzählerische
Einleitung (spel) und die dreigliedrige Vorbildhandlung
(vgl. oben: Einige …; einige …; einige …) folgt in Befehls-
form das eigentliche Mahn- oder Zauberwort (galstar ›Ge-
flüster‹). Der zweite Merseburger Zauberspruch, der ver-
renkte Pferdebeine heilen soll, ist ebenso aufgebaut.

Ein weiteres germanisches Formelement ist der Stab-
reim (Alliteration). Der Stab- oder Anreim hebt die be-
deutungsschweren Wörter im Vers durch gleichen Anlaut
der betonten Stammsilben hervor: »hápt héptidun«. – Von
den Konsonanten stabt (alliteriert) nur jeder mit seines-
gleichen. Die Vokale dagegen staben sämtliche untereinan-
der: »Éiris sâzun ídisi«.

Dem Mönch in Fulda war diese alte Form des Anreims
offenbar nicht mehr geläufig; für das Mahnwort im letzten
Vers benutzt er jedenfalls den viel jüngeren Endreim (vgl.
Otfrid von Weißenburg, Kap. 1b):

insprinc haptbandun, invar vigandun.

Neben den Zaubersprüchen, Rätseln, Sprichwörtern und
Merkversen kannten die Germanen den singbaren Text.
Da gab es zum einen den leich (von gotisch laikan ›sprin-
gen, tanzen‹), ein Bewegungslied, das ursprünglich rhyth-
mische Arbeit oder Tanz begleitete; zum anderen gab es
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das liod, das als wini-liod (›Liebeslied‹) oder als Preis- und
Heldenlied vorgetragen wurde. In den Preisliedern ver-
herrlichte der adlige Dichter-Sänger (Skoph ›Schöpfer‹) die
lebenden Herrscher, in den Heldenliedern die toten Hero-
en und die Werthaltungen ihrer Gesellschaft.

Wieder waren es Mönche in Fulda, die uns das einzige
Beispiel eines deutschen Heldenliedes überliefert haben.
Sie schrieben das nach einer älteren Vorlage um 810 oder
820 entstandene Hildebrandslied innen auf die Deckel ei-
nes Gebetbuches. Das Hildebrandslied erzählt einen tragi-
schen Zweikampf zwischen Vater und Sohn. Nach drei-
ßigjähriger Abwesenheit im Dienste Dietrichs von Bern
kehrt Hildebrand heim. Er trifft auf seinen Sohn Hadu-
brand und gibt sich als dessen Vater zu erkennen. Hadu-
brand aber glaubt, sein Vater sei gefallen; er hält Hilde-
brands Auskunft für feige List und verhöhnt ihn. Nach
dieser Beleidigung ist der Kampf für jeden ritterlichen
Krieger unausweichlich.

Der Konflikt5 zwischen Ehrgebot und Vaterliebe ist
ebenso wie seine Lösung durch das Schwert heroisch-
heidnisch. Dennoch ruft Hildebrand bereits nicht mehr
heidnische Götter an, sondern den christlichen Weltenlen-
ker:

»welaga nu, waltant got [quad Hiltibrant], wewurt
skihit.

ih wallota sumaro enti wintro sehstic ur lante,
[…]
nu scal mih suasat chind suertu hauwan,
breton mit sinu billiu, eddo ih imo ti banin werdan.

[…]«

5 Wichtiger als der äußere Streit der Parteien im dramatischen Konflikt (von
lat. conflictus ›Zusammenstoß‹) ist immer der tragische Konflikt, der Wi-
derstreit gegensätzlicher, meist einander ausschließender Werthaltungen im
Inneren des Helden. Vgl. deus ex machina, Kap. 4, Anm. 17.
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(»Weh, allmächtiger Gott [rief Hildebrand], jetzt voll-
zieht sich Unheilsschicksal.

Ich zog sechzig Sommer und Winter im Ausland umher.
[…]
Nun soll mich das eigene Kind mit dem Schwert

(er)schlagen,
mit seinem Schwert treffen, oder ich selbst ihm zum

Tode werden. […]«)

Der Text bricht nach 68 stabenden Langzeilen6 aus Raum-
mangel mitten im Kampf ab. Aus anderen Überlieferun-
gen des Stoffes und dem düsteren, ernsten Ton der ger-
manischen Heldenlieder erschließt man, dass Hildebrand
seinen Sohn tötet. – Erst in der Fassung des Jüngeren Hil-
debrandsliedes aus dem 13. Jahrhundert endet die Begeg-
nung untragisch mit fröhlichem Wiedererkennen im Fa-
milienkreis.

Obgleich das Hildebrandslied mit seiner Tragik7 in
knapper und zugleich anschaulicher Form ein literaräs-
thetisch bedeutsames Kunstwerk ist, wird das Fragment8

aus Fulda heute meist nur noch als Ursprungszeugnis
deutschsprachiger Dichtung zur Kenntnis genommen.

6 Die Langzeile ist das formale Grundelement des epischen Stabreimverses.
Sie besteht aus der Anzeile und der Abzeile. Beide Kurzzeilen gliedern
sich wieder in zwei Langtakte mit Haupt- und Nebenhebungen. Am Bei-
spiel:
Langzeile
Kurzzeilen: Anzeile  Abzeile
Langtakte
wélaga nû wáltant got, wéwurt skíhit.

(Hauptstab)
7 ›Tragik‹ meint den unausweichlichen, schicksalhaften Untergang des Hel-

den im Widerstreit gleichrangiger, einander ausschließender Werte.
8 ›Fragment‹ (von lat. fragmentum ›Bruchstück‹), ein unvollständig überlie-

fertes oder aus äußeren oder inneren Gründen unvollständig gebliebenes
Werk.
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b) Die geistliche Dichtung des frühen Mittelalters

Die germanischen Heldenlieder, die Karl der Große (742
bis 814) hatte sammeln lassen, ließ sein Sohn, Ludwig der
Fromme (778–840), aus religiösen Bedenken verbrennen.
So kam es, dass die Tradition der vorchristlichen Dichtung
abriss und nur althochdeutsche Schriften, die im Dienst
christlicher Bekehrung standen, überliefert wurden: Glos-
sen9, Interlinearversionen10, Abschwörungs- und Tauf-
gelöbnisse, Gebete, Beichtformeln usw., geistliche Ge-
brauchsliteratur ohne Reiz und Nachwirkung, bis auf die
Evangelienharmonie (abgeschlossen 863/871) Otfrids von
Weissenburg.

Der Theologe Otfrid wollte den Vornehmen seiner Zeit
das Leben Jesu nahebringen, um die frommen Herrschaf-
ten vor dem Lärm der Welt und weltlicher Dichtung zu be-
wahren. Zugleich wollte er beweisen, dass man Christus
nicht nur in klösterlichem Latein, sondern auch in der
Volkssprache loben könne. Darum verarbeitete er in
südrheinfränkischer Mundart die vier Evangelien zu ei-
nem einzigen Bericht, einer sogenannten Evangelienhar-
monie.

Das fünfbändige Erbauungsbuch mit seinen vier Wid-
mungen, den Anfangs- und Schlussgebeten und den zahl-
losen erläuternden und moralisierenden Einschüben
macht einen pomphaften, gelehrten Eindruck; und doch
war es für die Geschichte der deutschen Literatur von
bahnbrechender Bedeutung. Denn Otfrid entwickelte hier
in Anlehnung an die lateinische Hymnendichtung den
deutschen Endreim, der nun den alten Stabreim für immer
ablöst.

Dieser formalästhetische Wandel vom Stabreim zum
Endreim war keine Äußerlichkeit. Vielmehr verlangte der

9 Eine Glosse (von griech. glossa ›Zunge‹) ist ein erklärungsbedürftiger Aus-
druck, dann dessen Übersetzung und Erklärung.

10 Wörtliche Übersetzungen zwischen den Zeilen lateinischer Texte.
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neue christliche Inhalt, der sich beständig gegen ger-
manisch-heidnisches Gedankengut durchzusetzen suchte,
ganz wesentlich nach einer eigenen sprachlichen Form.
Nur so erklärt es sich, dass Otfrid mit seiner formalästhe-
tisch wegbereitenden Leistung den unbekannten Dichter
des Heliand (830) überflügelte, dessen Evangelienharmo-
nie in altsächsischen Stabreimen wohl poetischer ist, aber
in einer zu vermeidenden Formtradition stand.

Otfrids großartiger Beweis, dass man Gott nicht nur in
den kirchlichen »Edelzungen«, Griechisch und Latein, lo-
ben könne, verfing zunächst nicht. Mit dem Ende der ka-
rolingischen Renaissance um 900 und dem Aufblühen der
lateinischen Klosterkultur unter den Ottonen verschwand
alle volkssprachliche Dichtung für rund hundertfünfzig
Jahre. Wer damals überhaupt lesen und schreiben konnte,
der konnte auch Latein und war damit zufrieden. Erst als
es darum ging, die weltverneinenden Ideen der kluniazen-
sischen Reform11 ins Volk zu tragen, besannen sich die
Geistlichen wieder der Volkssprache.

Die Bußpredigten und Erinnerungen an den Tod wa-
ren anfänglich unbeholfene Versuche. Doch am Ende der
neuen Bemühungen um die deutsche Sprache steht ein
glanzvolles Beispiel dichterischer Prosa,12 in der auch der
dogmatische Geist Clunys einer persönlicheren, gefühlsbe-
tonten Frömmigkeit gewichen ist. Anstelle Christi rückt
nun Maria in den Mittelpunkt kultischer Verehrung.

Das St. Trudperter Hohe Lied (um 1150) ist eine für
Nonnen geschriebene Auslegung des Hohenliedes Salo-
monis. Der Bräutigam des biblischen Buches wird darin

11 Die Mönche des französischen Klosters Cluny führten im 10. und 11. Jahr-
hundert asketische Reformen des Ordenswesens durch und gaben damit
das Vorbild kirchlicher Weltverachtung.

12 ›Prosa‹ (von lat. prosa oratio ›geradeausgerichtete, d. h. schlichte Rede‹)
meint eigentlich die ungebundene Rede, die im Gegensatz zum Vers we-
der durch Rhythmus noch Reim festgelegt ist. Das St. Trudperter Hohe
Lied zeigt, wie weit sich dichterisch geformte Prosa dem Vers nähern
kann.
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als der Heilige Geist gedeutet und die Braut als Maria,
oder aber als die gläubige Einzelseele. Marias Empfängnis
wird so zum Vorbild für die göttliche Empfängnis, die
sich in jedem Menschen wiederholen kann. Vorbedingung
für die mystische Vereinigung der Seele mit Gott ist tu-
gendhaftes Leben; dazu fordert das Klosterbuch in kunst-
vollen Parallelismen13 auf:

Mögest du reine Gedanken haben;
so gewinnst du die Gehorsamkeit wieder

und den heiligen Glauben,
die Adam verlor

durch eitle Großsucht.

Mögest du freundliche Worte sprechen;
so gewinnst du die Geduld wieder

und die heilige Hoffnung,
die Eva verlor

durch die Begierde.

Mögest du gute Werke tun;
so gewinnst du die Demut wieder

und die heilige Liebe,
die der Teufel verlor

durch seine Überheblichkeit.

Wenn also der Mensch in Gedanken, Wort und Werken gut
ist, wenn er sich in den Klostertugenden Gehorsamkeit, Ge-
duld und Demut übt und in den theologischen Tugenden
Glaube, Hoffnung und Liebe, wenn er, wie der Prolog14

13 ›Parallelismus‹ nennt man den formalen, auch inhaltlichen Gleichlauf der
Wörter in zwei oder mehreren aufeinanderfolgenden Sätzen oder Versen.
Der Parallelismus ist ein Stilmittel, das besonders in Sakralsprachen häufig
vorkommt. Vgl. den Merseburger Zauberspruch, Kap. 1a.

14 ›Prolog‹ (griech., ›Vorrede‹), Einleitung oder Vorspiel (im Gegensatz zum
›Epilog‹, vgl. Kap. 14, Anm. 36); vgl. die Prologe zu Goethes Faust.
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verlangt, mit allen Seelenkräften nach den Kardinaltugen-
den strebt, »so wird der Mensch endlich eines mit Gott in
der Weisheit«.

Man nennt die Mystik des St. Trudperter Hohen Liedes,
die immer an die rationale Methode der Textdeutung ge-
bunden ist, spekulativ; im Gegensatz zu der schwärmeri-
schen, affektiven Nonnenmystik im 13. und 14. Jahrhun-
dert.

Der neue Marienkult, der sich im Hohen Lied zeigt,
steht im Zusammenhang mit anderen Mariendichtungen
wie etwa Bruder Wernhers Driu liet von der maget (1172).
Von hier empfing die weltliche Frauenverehrung des höfi-
schen Minnesangs ihren Zug zur ideellen Übersteigerung.

c) Die höfische Dichtung des hohen Mittelalters

Nachdem die Bekehrung der Germanen zum Christentum
abgeschlossen und die dogmatische Glaubensstrenge der
Geistlichen in eine allgemeine, persönlichere Frömmigkeit
übergegangen war, setzte eine Verweltlichung ein, die un-
ter Friedrich Barbarossa (1152–1190) den Weg zu einem
ersten klassischen Aufschwung der deutschen Literatur
ebnete.

Der Grundgedanke des Kreuzzuges hatte den Ritter
zum »Gottesstreiter« aufgewertet. Die tatsächlichen Kreuz-
zugserfahrungen seit 1096 hatten darüber hinaus den geisti-
gen Horizont der Ritterschaft allmählich so sehr erweitert,
dass sich der Ritterstand endlich mit gefestigtem weltbür-
gerlichen Selbstverständnis von der Vorherrschaft der
Geistlichkeit befreite und eigene Maßstäbe für seine höfi-
sche Gesellschaft setzte.

Nicht länger wurden Weltverachtung und einsiedleri-
sche Bußfertigkeit angestrebt, sondern Daseinsfreude und
gesellschaftliche Kultur. Die neuen Tugenden hießen:
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Die höfische Dichtung ging nicht darauf aus, gesellschaft-
liche Wirklichkeit abzubilden, sondern Muster aufzustel-
len, nach denen sich der höfische Zeitgenosse richten
konnte.

Dieser gesellschaftliche Charakter der höfischen Dich-
tung fällt besonders am Minnesang auf. Die ›hohe Minne‹
gilt keiner Geliebten, die den Werbungen ihres Verehrers
nachgeben dürfte; vielmehr wenden sich die Lieder an die
hochgestellte, meist verheiratete Herrin im Mittelpunkt der
höfischen Gesellschaft, an die hêre frouwe, die als Quelle
festlicher Lebensfreude und seelischer Hochgestimmtheit
vorgestellt wird. Um ihretwillen vollbringt der Ritter nicht
nur kühne Waffentaten, um der Verehrten würdig zu sein,
verhält sich der Ritter auch sonst in jeder Hinsicht ohne
Fehl und Tadel. »Swer guotes wîbes minne hât, Z der schamt
sich aller missetât«, sagt Walther von der Vogelweide.

Die Gewährung ihrer Gunst bedeutet die Frau mit ei-
nem Lächeln, einem Blick, einem Neigen des Kopfes. Die
Erotik ist in diesen Zeichen derart vergeistigt, dass es auf
die persönlichen Züge der Frau eigentlich nicht mehr an-
kommt. Die dem Verhältnis zwischen Lehnsherrn und
Dienstmann nachgebildete Beziehung zwischen der Her-

froide und hoher muot: Freude und seelisches Hochge-
stimmtsein

zuht und mâze: Anstand, Wohlerzogenheit und
Mäßigung der Leidenschaften

êre: weniger, was man heute unter Eh-
re versteht, sondern mehr äußerli-
ches Ansehen, Geltung, Würde

triuwe und stæte: Treue, Aufrichtigkeit und Bestän-
digkeit, Verlässlichkeit

dazu milte: Freigebigkeit, Großzügigkeit mit
materiellem Besitz

und hohe minne: eine ganz besondere Verehrung
der Frauen
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rin und ihrem Ritter hat rein symbolischen Wert. Ent-
scheidend ist allein die (leidenschaftliche) Anbetung und
die ihr entspringende läuternde Kraft. Eine Liebeserfül-
lung wäre hier unschicklich und würde alles zerstören.

Namhafte Sänger dieser hohen Minne waren Heinrich
von Veldeke, Friedrich von Hausen, Heinrich von Mo-
rungen, Hartmann von Aue und Reinmar von Hagenau,
genannt der Alte. Walther von der Vogelweide (um
1168–1228), wohl der bedeutendste Lyriker15 der mittel-
hochdeutschen Zeit, sang zunächst unter dem Einfluss
Reinmars am Wiener Hof:

Al mîn fröide lît an einem wîbe:
der herze ist ganzer tugende vol,
und ist sô geschaffen an ir lîbe
daz man ir gerne dienen sol.
Ich erwirbe ein lachen wol von ir.
des muoz sie gestaten mir;
wie mac siz behüeten,
ich enfröwe mich nâch ir güeten.16

(Meine ganze Freude ist eine Frau,
deren Herz voller Tugend ist.
Sie ist so schön,
dass man ihr gerne dient.
Vielleicht gelingt es mir, dass sie mir zulächelt.
Das muss sie mir gewähren;
wie könnte sie es mir versagen,
ich freue mich so auf ihren Gruß.)

15 Die Lyrik (von griech. lyrikos ›zum Spiel der Leier gehörig‹) ist neben
Epik (vgl. Kap. 1, Anm. 19) und Drama (vgl. Kap. 3, Anm. 11) die subjek-
tivste der drei Hauptgattungen in der Dichtung. Mit den Gestaltungsmit-
teln der gebundenen Rede (Rhythmus, Reim, Vers, Strophe usw.) formt
der Lyriker Erlebnisse, Gedanken, Gefühle und Leidenschaften in spruch-
oder liedhaften Texten.

16 Die Strophenform nennt man ›Kanzone‹. Sie teilt sich in den Aufgesang
(Vers 1–4) und den Abgesang (Vers 5–8). Der Aufgesang ist noch einmal
in zwei Stollen gegliedert.
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Doch bald meinte Walther, dass die grundsätzliche Uner-
füllbarkeit der Werbungen die Frauen hochmütig mache;
er entschied:

ich wil mîn lop kêren
an wîp die kunnen danken.
waz hân ich von den überhêren?

Damit wandte sich Walther der sogenannten ›niederen
Minne‹ zu. In seinen Mädchenliedern besingt er ungeküns-
telte, gegenseitige Gefühle, das Liebesglück, das, abgese-
hen vom Tagelied17, nur in der Ehe oder aber außerhalb
der höfischen Standesgesellschaft erlaubt war. Die Töne,
die Walther in diesen Liedern anschlägt, waren richtung-
weisend für die Entwicklung der Lyrik; sie sprechen auch
uns heute noch unmittelbar an. Zeitlos schön wie Goethes
»Mailied« ist Walthers Mädchenlied »Under der linden«.

Als Spruchdichter18 hat Walther sich mit den geistigen
Problemen seiner Zeit auseinandergesetzt. Vorrangig war
damals die Frage, wie die nunmehr bejahte Welt und das
humanistische Menschenbild mit dem Jenseitsglauben in
Übereinstimmung zu bringen seien. Die aus der Antike
bekannten Güter:

17 Das Tagelied oder Wächterlied schildert die Trennung zweier Liebender
am Morgen nach einer unerlaubten, heimlichen Liebesnacht. Durch Vo-
gelstimme oder Wächterruf geweckt, versichern Dame und Ritter einan-
der ihrer Liebe und ihres Abschiedsschmerzes. Vgl. das frühe Tagelied
Dietmars von Aist, »Slâfst du, friedel ziere?«, und Romeo und Julia: »Es
war die Nachtigall und nicht die Lerche«.

18 Die mittelhochdeutsche Spruchdichtung ist dem Lied verwandt. Sie be-
handelt in knapper Form persönliche, religiöse, politische oder moralisch-
lehrhafte Themen. Von dem Sangspruch ist der gesprochene Spruch zu
unterscheiden, der sich zum Epigramm entwickelte. Vgl. S. 65 f.

das utile: Besitz varnde guot
das honestum: Ansehen êre
das summum bonum: Gott gotes hulde


